
Nur ein Bild!
Erzählung von I . D a l d e n.

«Fortsetzung., «Nachdruck verboten >

jt einem Ruck richtete sich die zusammengesunkeneGe^
statt im Sessel auf. „Wie — was sagen Sie da,
Herr Doktor?"

„Daß ich hoffe , Sie in zwei bis drei Monaten ?o.
gesund zu sehen wie ich es bin, Herr Graf !"

.Ich könnte noch einmal gesund werden !" sagte er halb-
sich hin. „Wissen Sie auch, Doktor, daß Sie mir damit

m, frischen Trunk reichen nach langer Zeit ?"
,e schmalen Hände legten sich fieberheiß um meine Rechte,
hoffe mit Gottes Hilfe Sie wieder frisch und lebensfroh
icn, Herr Graf !" sagte ich im Ton der Überzeugung,
ler mir wurde eine Tür geöffnet und wieder geschlossen—
ifin hatte das Zimmer verlassen.
hmen Sie Platz, Herr Doktor ! Erzählen Sie mir ein
ivie es ausschaut draußen ! — Sind Sie mit der Praxis
», wie?"
während ich ihm erzählte und seine Fragen beantwortete,
einem Blick durch den hohen, schönen Raum , der mich um-
im Speisezimmer lvar es mit dunkelbrauner, mannshoher
selung, dessen breiten Sims Krüge und Teller aus edlem
schmückten. Ein großer Tep - _
Renntierfellen deckte rings

«den, und über dem großen
hing ein wunderschöngear-
Kronleuchter aus Hirschge-

.dessen Kerzen nur mühsam
«ben Raum erhellten,
lvar ein trauliches Gemach!
dwieder , wenn ein Wind-
Kamin fauchte, schoß eine
lFlamme auf aus den glim-
Äirkenkloben, und der rote
lin fiel weit in das Hell-

>es Zimmers.
bist du ja , Jean !" sagte
izikoff freundlich zu dem

Eben Diener , der mit einem
i Tablett sich näherte.
>llte ein Tischchen heran , des-

tte von dem stattlichen Geweih
'chzehnenders getragen wur-
k den Platz seines Gebieters
lan ein dampfendes Teeglas,
weinen eine Flasche Sherry
' Platte belegter Brötchen,
lade, daß ich Ihnen nicht
tun darf , Herr Doktor !"

>rum dürfen Sie es nicht, Herr Graf ?" warf ich lebhaft ein.
>l mir seit Jahren der Wein verboten ist und ich mich
lein Chinesentrank behelfen muß !"
>n heute an nicht mehr !" gab ich sehr bestimmt zurück,
etwas Ihnen nützlich ist, Herr Graf , so wäre es dieser

hast es gehört, Jean ! Trinke du den Tee für mich!"
- auffollenb schöne Gesicht des jungen Menschen verzog
seinem langsamen Lächeln, er nahm das Teeglas fort und
Abas Zimmer.
wn Wohl !" Die feinen Gläser stießen zusammen, langsam

schlürfte der Gras den langentbehrten , edlen Tropfen , während
ich auf einen Zug den goldbraunen Traubensaft leerte. Wie Feuer
rollte er inir die Kehle hinab.

Eine wohlige Wärme , ein Gefühl der Frische zog langsam
durch meinen Körper.

Des Grafen schlaffe Züge belebten sich, und letzt erst bemerkte
ich, daß er die Fünfzig kaum überschritten haben konnte.

Ich hielt sein Leiden für ausgesprochene Neurasthenie —
nichts weiter . , .

Alle Medikamente fortlassend, wollte rch hier einzig die Natur¬
kräfte, Luft und Wasser, in Anwendung bringen und versprach
mir mit Sicherheit den Erfolg, wie in manchen anderen , weit
schwierigeren Füllen . ‘ , . .. . ,

„Du glaubst nicht, wie wohl ich mich heute abend ^ uhle,
Wera '" wandte sich der Graf an die eben Eintretende.

Langsam trat sie näher . In ihrer Rechten trug sie das ver«.
schmähte Teeglas , um es vor uns auf das Tischchen zu stellen.

Boris !" Sie bog den schönen Kopf nieder zu dem
des kranken Mannes , und in ihrer Stimme vibrierte ein so weicher
schmeichelnderKlang, daß mein Herz erbebte.

„Bitte , trinke deinen Tee , Boris ! Ich gab mrr solche Muhe
damit — bitte , Boris !" , , . ,

„Der Wein mundet mir viel besser, Wera ! Quäle mich nicht,
ich bitte dich!" war die leise Antwort . ■

Ich hörte lächelnd zu.
Wäre ich nicht zugegen gewesen,

hätte er wahrscheinlich diesen so süß
bittenden schönen Mund mit einem
KUß geschlossen und den Tee getrun¬
ken, vor einem Dritten aber mußte
er auf seiner Weigerung beharren.

Einem übermütigen Einfall fol¬
gend, stieß ich unbemerkt das Tee¬
glas um und sein heißer Inhalt er¬
goß sich auf den Teppich.

„Verzeihung für meine Ungeschick¬
lichkeit, Frau Gräfin !" Damit bückte
ich mich, um den Teelöffel aufzu¬
nehmen.

Aber eine weiße , wohlgepflegte
Manneshand kam mir zuvor — die
Hand des Dieners Jean hatte den
Löffel aufgehoben.

„Sei dem Doktor nicht bös, We¬
ra !" lachte der Graf heiter auf.
„Ich kann dir nicht verhehleir, daß
ich ihm dankbar bin !"

„Das kannst du auch sein, inein
Freund !" gab die Gräfin zurück und
ein rätselvolles Lächeln glitt über
ihr schönes, blasses Gesicht.

Jetzt war sie es, die die Unterhaltung führte , die Fragen tat
und Antwort heischte, um dieselben hin uiid wieder durch eiii
Helles, zwitscherndes Lachen zu unterbrechen.

Nie batte ich Schönheit und Geist so vereint gesehen wie in
dieser Frau ! Nie hatte 'mein Herz so wild und stürmisch ge¬
schlagen, als wenn hin und wieder der Gräfin Blick sich m den
meinen senkte. Die Stunden verranneir , aber der gefürchtete
Anfall stellte sich nicht ein. Mein Auge glitt nach der Uhr auf

Palazzo Benezia in Rom,
der Sitz der österr.-ungarischen Gesandtschaft am päpstlichen Stuhl , wurde hon

der italienischen Regierung enteignet.

dem Kaminsims, sie wies auf Mitternacht.
„Sie müssen fort, nicht wahr, Herr Doktor? warf der

Graf ein. •



„Nur in Ihrem Interesse, Herr tzlraf! Sie müssen jetzt
ruhen!" gab ich zurück und erhob mich. ..

„Haben Sie Dank! Heut werde ich schlafen, ich wech es!
Er drückte meine Hand. „Morgen dormittag elf Uhr auf Wieder-
sehen, lieber Doktor! Mein Wagen
wird pünktlich sein!" fügte er noch hinzu.

„Auf Wiedersehen!" sagte auch
tzKüsin Wera und reichte mir die Hand,
und ich führte ihre schlanken, weißen
Finger an die Lippen. Dann fuhr ich
heimwärts durch die regenstürmende
Herbstnacht, und die letzten erlebten
Stunden zogen an meinem Geist vor¬
über wie ein süßer, verwehtdr Traum.

Denke ich heuttẑnach langen Jah¬
ren an diese Tage zurück, so dünkt tzs
mich, es seien Monate gewesen, die
ich im Schloß Niemoüojctz verlebte,
und es waren doch nur wenige kurze
Stunden!

Aber die Tage des Glückes hält
unser Herz so fest aufbewahrt im Schrein
der Erinnerung, daß wir im Rückblick
die Minuten zu Stuüden dehnen möch¬
ten ! Ich war ein täglicher Gast bei
Graf Lenzikoff geworden, und mit un¬
endlicher Freude glaubte ich zu bemer¬
ken, daß er sichtlich wohler und frischer
wurde, daß sein Lebensmut sich zu
heben begann.

Es war ein schöner Herbst!
Die Felder standen schon voll Stop¬

peln und auf den braunen .Wiesenge-
länd«r ringsum blühten die blauen,
duftlosen Herbstzeitlosen mit ihren kur¬
zen Stielen und ihrem kurzen Leben.

Beinahe jeder Nachmittag fand mich auf Schloß Niemono,ce,
und meist nahmen wir den Fünf-Uhr-Tee auf der windgeschützten
Terrasse. Die Teemaschine zischte und brodelte auf dem Tisch,
und träumend schaute ich zu, wie Gräfin Weras ringfunkelnde
Hände uns den Tee bereiteten.

Rotes Herbstlaub lag vereinzelt auf den Sandsteinflretzen der
Terrasse und auf dem Saum von Gräfin Weras weißem Kleid.
Rot zitterte das Sonnenlicht auf ihrem blonden Haar, es zau¬
berte eine frischere Farbe auf das blasse Gesicht des Leidenden.

Seine Genesung schritt nicht so schnell vorwärts, als ich im
Anfang gehofft hatte. Es war, als ob irgendein Stillstand in
dem langsamen Fortschreiten der Genesung sich eindrängen wollte,
ich aber konnte die Ursache nicht ergründen.

Der Oktober nahte seinem Ende, die Tage wurden kürzer
und die Sonne fand vor lauter
Nebel den Weg nicht mehr, die
sterbende Natur zu trösten.

Der frühe ostpreußische Win¬
ter zog ins Land!

Ich hatte viel zu tun ! Das
Krankenhaus war wieder ein¬
mal überfüllt, die Granulöse
hatte wie jedes Jahr ihren Weg
über die Grenze gefunden.!

Als ich eines Abends tod¬
müde von meinen Krankenbe¬
suchen heimkehrte, begegnete
mir kurz vor meiner Wohnung
der gräfliche Wagen und ich sah
Gräfin Weras blondes Haar hin¬
ter den betauten Scheiben leuch¬
ten. Sie mußte mich wohl schon
eher erkannt haben, denn der
Wagen hielt, als ich eben den
Hut lüften wollte.

Von dem hohen Bock schwang
sich im selben Moment die

schlanke Gestalt Jeans , um diensteifrig die Wagentür zu öffnen.
„Sie sind auf dem Heimweg begriffen, Herr Doktor, just wie

ich,« ^ Gräfin Lenzikoff reichte mir lächelnd die Hand entgegen.
'Ich tat mechanisch die Frage nach dem Befinden des Grafen,

während meine Blicke sich an der Schönheit dieser Frau gleich¬
sam berauschten.

Sie war ganz in Schwarz und nie hatte rch sie so berückend
schön gesehen.

Den großen schwarzen Hut trug sie rückwärts ans dem gold-

roten Haar, wie ein düsterer Heiligenschein umrahmt
blasse, süße Gesicht. J

„Kommen Sie mit, Herr Doktor! Es t)t doch schließt
wo Sie Ihr Butterbrot essen, ob in Ihrem Zimmer obi

in Niemonojce!" Und tvj
sprach, lächelte sie, und di,
sprach eine wortlose,betöre»

Eine Sekunde später lel
der anderen Ecke des Ws
Handbreite getrennt von d«
ich anbetete und begehrte
ganzen Leidenschaft meinff

Wir hatten die Stadt ust
rige Straßenpflaster hinter
und lautlos rollte der Wage
Straße , nur die Eisen 8
hallten gleichmäßig wieder.

Die eintönige Landschaf
lag mondbeglänzt vor unsi
loser Perspektive dehntej
und Heide, hin und wieder;
Stand verkümmerter Kie»
brochen. Ödes, baumlosest
weit der Blick reichte, kein
als der eintönige Totenrufj
krähe! Ödes Land — nrmi

Halb vertierte, in Schi
Trunksucht versunkene Bem
das ist Litauen!

Ob sie an all dies wo!
die da neben mir saß, schönj
nohbar wie ein Bild. Wo
sie wohl, die schöne Gräfin!

Woran?
Ihr Blick war dem DKönig Konstantin I. von Griechenland. der Landschaft zugewnndt.»

cofiy

General Petrow. (Mit Text.)

geschlagene Pelzkragen verbarg zur Hälfte ihr Prc
und wieder leuchtete der Brillant in ihrem Ohr wie en
sprühender Tropfen. . ^ . •

Eine Sehnsucht kam über mich, meine Lippen
rosige Ohr zu pressen) einmal — nur einmal!

Und als sie den brennenden Bück meiner
wandte sie sich mir zu. „ „ ...

„So schweigsam, Herr Doktor? Bereuen Sw, mit
fahren zu sein?" fragte sie halblaut. M

„Ja und nein, Frau Gräfin? Ja , weil ich vielleuh
Stunde meine Berufspflicht versäume, und nem,, j
Fahrt für mich so einzig schön ist!" lautete meme L

„Man könnte meinen, daß Sie ein Idealist vom
Wasser sind, während ich Sie auf das Gegenteil sch
Doktor!" — Ihr schöner Mund
lächelte halb spöttisch, halb schel¬
misch.

„Und wer macht uns Rea¬
listen dennoch zum Idealisten,
urplötzlich und ungewollt? —
Der Weckruf, der in unserem
Herzen schlummert, der bei dem
einen erwacht leise und lind wie
der kosende Frühlingswind, bei
dem anderen anhebt wie ein
brausender Orkan! — Sie lä¬
cheln, Gräfin Wera! — Sie lä¬
cheln über meine Worte! Wie¬
der einer, solch ein armseliger
Narr, über den Sie lächeln dür¬
fen — nicht der erste— nicht
der letzte!" — Meine Worte
hatten sich überstürzt, ungewollt
waren mir die Gedanken über
die Lippen gerollt.

„Ich lächle nicht!"
Und etwas vornübersinkend .

preßte sie aufschluchzend den blonden Kopf in die AL
Sprachlos starrte ich auf ihre bebende Gestalt, auf,,

blonden Haarknoten— alles hatte ich erwartet, nur m
schweigende Schluchzen. Der Wagen rollte über die klein
ich hörte es an dem dumpfen Aufschlag der Pferdehufe
nigen Minuten mußten wir in Niemonojce sein.

„. . . Gräfin, verzeihen Sie mir ! Habe ich Sie verl
Gräfin?" — Aber ihre Gestalt richtete sich nicht auf,
Schluchzen dauerte fort.

General Bojavjew. (
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m j Friedrich Wilhelm von Hessen.
Hofphot. Th Voigt.

(Mit Text.)

j,„itt mir ins Herz, diese Frau weinen zu sehen, es
nid) von Sinnen . Wie ein Fieber kam es über mich,
in Herz zu ziehen. Aber nur ganz sanft hoben meine

bebenden Hände
sie auf, sie ließ
es geschehen.

Der Hut war
ihr in den Nacken
geglitten , das
hoch gebauschte
Haar hing ihr in
wirren Locken
tief in die Stirn.
Rinderhaft jung
sah sie aus in
diesem Augen¬
blick, aus ihren
Augen sprach et¬
was Hilfloses,
Haltloses, wäh¬
rend ihre Lip¬
pen die Worte
formten : „Ich
bin unglücklich
zum Sterben !"

Ich zog ihre
kleine Hand an
die Lippen und
durch das feine
Leder des Hand¬
schuhs fühlte ich
die'Eiseskälteder
zuckenden Fin¬
ger.

„Haben Sie
Vertrauen zu
mir , Frau Grä¬
fin ! Ich gebe
mein Herzblut

nufÄroeife, Ihnen zu nützen — alles !" -
Finger in meiner Hand zuckten nicht mehr , aber aus ihren
schönen, halbgeschlossenenAugen traf mich ein Blick so
seltsam fragend, daß mein Herz erbebte,
dwerde Sie beim Wort nehmen , Herr Doktor ! Denken
jer Stunde !" sagte sie leise, während heller Lichtschein in

1 (gen flutete.
D“ lwaren am Ziel unserer Fahrt ! —
E fand den Grafen in seinem Arbeitszimmer. Auf dem

u Diplomatenschreibtisch brannte eine Lampe mit grünem
haä Feuer im Kamin flackerte matt.

'Hnzikosf lag auf dem breiten Ruhebett , mit müdem
streckte er mir die Hand entgegen,
s Besseres hätte mir Wera nicht mitbringen können,
i-Sie , lieber Doktor ! Ich hatte Sie schon gestern mit
erwartet !"

j während ich ihm
Dersetzte, warum

nicht gekommen,
lmit dem geschärf-

des Arztes sein
stes Aussehen.
Puls ging matt,

.' und was mir am
dzu denken gab, wa-
! unnatürlich erwei-

IPupillen seiner tief¬
en Augen.
Wrang plötzlich auf

den Schirm von der

Blitz war die
itnis vor mir nieder-

^iich glaubte den
suisvollen zerstören-
Afluß zu erkennen,
ksw Mann dem Tode

absichtlich, grau-
sdarmungslos!
dte, nehmen Sie den
^vor die Lampe , das
«cht tut meinen Au-

lieber Doktor !"

Ich kam seinem Wunsch nach! Neben der Lainpe stand ein
silbernes Tablett , und auf ihm das halbgeleerte Teeglas.

Ein Gedanke kam mir , der meinen furchtbaren Verdacht noch
mehr begründete ! — Ich mußte des Restes dieses Getränkes
habhaft werden — um jeden Preis!

Mein Auge glitt forschend durch den düsteren, schönen Raum
mit seinen Gobelins an den Wänden und den schweren, alten
Möbeln . Dann griff ich in die Tasche und entnahm das Fieber¬
thermometer seinem Behälter.

„Wir wollen heut mal die Temperatur messen, Herr Graf !"
— Damit schob ich ihm das Instrument unter die linke Achsel.

Er nickte mir freundlich zu und schloß die Augen.
Der Behälter meines Fiebermessers war eine längliche Büchse

aus Olivenholz, uüd dort hinein goß ich nun den Rest im Teeglas.
Es war das Werk einer Minute . Nun wandte ich mich dem

Patienten wieder zu.
Der Gradmesser stand auf 38,5 Grad.
„Wieviel Mühe Sie sich um mich machen, lieber Doktor!

Ganz nutzlos! Ich werde sterben! — Ich weiß es !" — Er atmete
schwer. — „Aber es ist schwer zu sterben, wenn man ein so schönes,
so junges und so geliebtes Weib zurücklassen muß — wie ich!"

Mit kei¬
nem Wort
unterbrach

ich ihn.
Es wider¬

strebte mir,
das Wort zu
widerlegen,
das er da
eben so ruhig
ausgespro¬

chen: „Ich
werde ster¬
ben — ich
weiß es !"

Und er
fuhr fort:

„Sehen
Sie , Doktor,
wenn man
so am Ende
des Weges
steht wie ich
und zurückschaut, da heben sich die Augenblicke des Glücks gleich
grünen Oasen aus dem eintönigen Sandmeer des Lebens. Von
all dem Schönen, was es mir schenkte, war die kurze Zeit , die
Wera mir gehörte, das Schönste! — Meine Familie war gegen
meine Heirat ! Sehr begreiflich! Man verlangte am gräflichen
Stammbaum ein neues Reis der gleichen Art ! Sie aber war nur
schön! Die Tochter eines kleinen russtschen Beamten , der zwar
in geordneten aber dürftigen Verhältnissen lebte. Ich heiratete
)ie aller Welt zum Trotz, — und sie hat inich glücklich gemacht !"

Er schwieg, und zugleich ging ein strahlendes Lächeln über

Das Geburtshaus des bulgarischen Heerführers Generat
Bojadjew in Lchrida.

?

Das Ltrumatat südlich von Toiran, der Schanplatz der Kämpfe zwischen den bulgarischen und serbischen Truppen
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sein blasses Gesicht— Gräfin Wera trat soeben unter der dunklen
Portiere hervor. Sie hatte den Anzug gewechselt. Ein weißes,
schleppendes Hauskleid umschmiegte in weichen Falten ihre ferne,
biegsame Gestalt.

Auf ein Wort , Frau Gräfin !" Ich trat neben sie an das
verglimmte Kaminfeuer. „Ihr Herr Gemahl ist wesentlich ver¬
ändert , seit ich ihn zuletzt gesehen. Ich möchte sofort fahren und em
Rezept machen lassen, in zwei Stunden bin ich wieder hier!

Der Schein des verlöschenden
Kaminfeuers zuckte über ihr blas¬
ses Gesicht, wieder stand in ihren
Augen der hilflose, haltlose Aus¬
druck!

„Lassen Sie anspannen , Frau
Gräfin , ich bitte , die Minuten find
kostbar!" drängte ich halblaut.

Sie glitt zur Tür hinaus.
Zehn Minuten später fuhr ich

in scharfem Tempo den Weg zu¬
rück, den ich soeben gekommen.
Und während ich schweigend und
nachdenklich in den seidenen Pol¬
stern lehnte , dachte ich der Her¬
fahrt der Frau , die dort schluch¬
zend sich in die Ecke geschmiegt
mit den Worten : „Ich bin un¬
glücklich zum Sterben !"

Die Untersuchung des Tees
ergab nichts, und langsam begann
sich mein furchtbarer Verdacht zu
verflüchtigen.

Ich hatje den Wagen zurück¬
geschickt mit dem Vorbehalt , im
Laufe des Morgens in Ni emo- ,
nojce vorzufprechen.

Mein ermatteter Körper ver¬
langte nach Ruhe ; todmüde streckte
ich mich auf meinem Lager aus.

Aber es war kein erquickender
Schlaf , der mich umfing . Eine
fieberhafte Unruhe war über mich
gekommen! Als kaum der Tag
graute , 1 fuhr ich mit einem Miets¬
fuhrwerk abermals nach Schloß
Niemonojce.

Es war ein Tag , der in Nebelwolken begraben .schien, em
Novembertag, an dem es überhaupt nicht völlig hell werden wollte.

Ein feiner Regen stäubte durch die nebelige Luft und überzog
die kahlen Bäume und das faulende Laub mit schlüpfriger Nässe.

(Scftiii ft fo ( nt .)

Selbstbewußt. Richter: „Angeklagter , warum haben 2k;
Verhaftung einen falschen Namen angegeben?" — Angeklagt
ich werd' doch nicht für jede Lumperer meinen ehrlichen Namen

Ter Freimut des Gelehrten. Dem am 16. Oktober 1891
geben geschiedenen GermanistenprofessorZarncke in Leipzig hj>

rend der Kriegsjahre 1870/7
sondere Auszeichnungzuteil,
torat der Universität 2#
Jahre hintereinander zu bellt
dieser Zeit stammt folgende,f
oft erzählte hübsche Slnef*
legentlich einer Audienz ß
Johann hatte Zarncke bemeü
höheren Vertretern des Mi,

_ _ Eintritt in das AudienzziiL
■f> — i  Flügeltüren geöffnet wurde»

nein Eintritt dagegen die
ben geschlossen wurde. *' C
nicht eintrat, ließ der König;
Grunde seines Ausbleibens,
rauf jener antwortete : „
Sr . Majestät, den Vertreter
versität Leipzig ginge nicht
Tür ." — Deni König, der
Gelehrter als Soldat war, j?
stolze Freimut und er ließ dem
sofort beide Türen zum Eintf

Gut gesagt.
Lehrer : ..Dl>§ sind aber einmal schöne ,i‘, gesteh' , hast du die nicht

Ab c' s' ch' ül ^ r" , Ja , der Vater hat die G'stell gemacht und i Hab' die
Tipserl d'raustanl"

Lemeinnüleiges

Eingerostete Schraube«,
sitzen, daß sie sich nicht ohip
lösen lassen, werden gelostes
man etwas Terpentinöl b .
und einziehen läßt. Nache
nuten klopft man von unten
Schrauben, sie lösen sich damr

Kartoffelkrautenthält
infolgedessen ein wertvoll^
dünger. Das Kraut kann.,
der Emte auf die Wiesen ®L
ausgebreitet werden. DieW
tigkeit laugt das Kali aus
es der Wiese zu, deren ®f
dem durch das aufliegende

- - nett Kälte schütz erhalten, j
-tu spätes Pflanzen von Blumenzwiebeln hat zur Folg

-größere Teil stecken bleibt. Das liegt an mangelhafter Belvurz
Laufe des Oktobers, spätestens bis Mitte November, lvird eing

1

^riegsfranen im Korf.
Wie nun so lautlos stille sind Noch brachten sie sie nicht zur Ruh,
Jin Heimatdörfchen rings die Gassen. Die aus den kampfumlohtenWeiten
Ilm alte, traute Giebel spinnt Genaht, und ihren Hütten zu
Die Dämm'rung ihren Traum, den Auf allen Wegen sie geleiten,

blassen.
Von braunen Ackerschollen gehn
DieFrauen heim mit müden Schritten,
In .ihrer Stirnen Falten stehn
Der Sehnsucht Nöte, heiß erlitten.

Erst in der Kammern engem Raum
Gibt ihrer Sehnsucht heißem Liede
Aus kleinem Bett ein Kindertraunt,
Pin lachender, ein süßer Friede.

Johanna We ! s I i rch.

Unsere Liläer
Bulgarische Führer im Weltkrieg: I. General. Petrvw, früherer Mi¬

nister des Äußern, der im Balkankrieg die Operationen an der altferbtschen
Grenze leitete und jetzt Militärgouverneur der von den bulgarischen Truppen
besetzten Gebiete ist. Während des ersten serbisch-bulgarischen Kriegs 1885
lvar er Generalstabschef. 2. General Kliment Bojadjew, einer der markante¬
sten Heerführer unserer Verbündeten. Er ist Mazedonier, stammt aus Ochnda
und hat die drei Serbenkriege 1885, 1912 und 1915 mitgemacht, in deren
letzterem er die erste Armee zum Siege führte. Der Pour 1s möriis und die
beiden Eisernen Kreuze schmücken ihn.

Prinz Friedrich 'Wilhelm von Hessen, fiel in den Kämpfenm der
Dobrudfcha. Prinz Friedrich Wilhelnl ist der älteste Sohn des Pnnzen
Friedrich Karl, der mit einer Schwester des Deutschen Kaisers vermählt ist;
er hat ein Alter von nur 22 Jahren erreicht und stand vor Kriegsbeginn als
Leutnant beim Thüringischen lllanenregiment Nr. 6 in Hanau. Bereits
vor Jahresfrist hatte er eine Vcrlvundung davongetragen, nach deren Hei¬
lung er sich wieder seinem Regiment zur Verfügung stellte. Ein jüngerer
Bruder von ihm, der Dragonerleutnant war, ist zu Beginn des Feldzugs
in Belgien gefallen.

Logogriph.
Mit a und e braucht's der Artist,
Mit e und a am Tisch cs ist.

Fritz Guggcnbcrger.

Skädtenamcn-Füllräksel.

Bilderrätsel.
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Buchstoben derart auszusulleu
daß in den wagrechten Reihe,
salgenbeStädtenarnen entstehen
1) Stadt in Rußland . 2) Stab)
in Griechenland. 3) Stabt ii
Frankreich. »>Stadt in Palen
ü> Stadt im deutschen Reich.
6> Stadt in Tirol . — Rach rich.
tiger Lösung nennt die durch
Sternchen markierte senkrechte
Reihe einen aus den serbischen
Kämpfen bekannten Flust aus
dem Balkan.

W. Spangenberg.
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Auflösung folgt in nächster Nummer.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Des Silbenrätsels:  volman , Araber , Koller, Agathe, Koat>, kßling^
Kobalt , Eimer , Narßileh, Nelle, Israel . Chemie, Dugong, Eisen. — ..Darane

gelehrten Herrn ." — Des R-ütsels:  Am Eise, Ameise.
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